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Wer zu städtischen Behörden geht, der kann entdecken, dass die Beamten und Angestellten sich ihren Arbeitsplatz oft mit persönlichen Gegenständen, Fotos und Sprüchen gestalten. Bei einem Besuch beim Straßenverkehrsamt sah ich bei einer Dame folgenden: „Ich lasse mich nicht hetzen, schließlich bin ich auf der Arbeit und nicht auf der Flucht.“ (http://www.le-solutions.de/sprueche.html)

Die Botschaft an die Kunden: nur die Ruhe! Alles hat seine Zeit und ich habe viel davon. Meine Arbeit soll Erholung für den Feierabend sein.
Wahrscheinlich kann man den Spruch auch für die Gemeinde umändern: „Ich lasse mich nicht hetzen, schließlich bin ich in der Gemeinde und nicht auf der Flucht.“
Wenn es im Jahr der Stille darum geht, einen gesunden Rhythmus zwischen Arbeit und Pause und Aktivität und Ruhe zu finden, dann muss man das auch für die Gemeinde bedenken. 

Ich nehme war, dass es in der Gemeinde einerseits viel Aktivität gibt. Wir haben als kleine Gemeinde ein großes Programm. Klar, dass da die Gefahr besteht, dass einem die Puste ausgeht. Dass man müde wird und keine Lust mehr auf Gemeinde hat. Dass man von der Gemeinde gehetzt wird, sie einem die Kräfte raubt und man erschöpft ist. 
Ich möchte in den nächsten Minuten ein Modell für ein Gemeindeleben aus der Stille beschreiben. Es ist ein Kreislauf von Gemeinde, Christ und Dienst. (PPT)
1. Die Gemeinde (PPT)
Es ist schön, die Gemeinde als Zufluchtsort zu  verstehen. Als geschützten Bereich, in dem man zur Ruhe kommt und im Glauben wachsen kann. Wie in einem Gewächshaus bekommen dort Christen, was sie brauchen: die Liebesstrahlen Gottes, geistlichen Dünger durch das Wort Gottes und erfrischendes Wasser durch Begegnung mit anderen Christen. 
Von den ersten Christen in der Jerusalemer Gemeinde heißt es: „Sie blieben aber beständig in der Lehre der Apostel und in der Gemeinschaft und im Brotbrechen und im Gebet.“ (Apg2,42) 
Die Christen trafen sich in ihren Häusern, um Gemeinschaft zu pflegen, sie hörten von Jesus, feierten das Abendmahl. Ich kann mir vorstellen, dass ihnen das gut tat. 

So wie es uns gut tut, zum Gottesdienst zu kommen, zu singen, gemeinsam das Abendmahl zu feiern. Im Gottesdienst sind wir Empfangende. Wir bekommen eine Stärkung für unseren Alltag. Wir sind still und kommen zur Ruhe. 

Die Gemeindeleitung und der Prediger haben eine Verantwortung zu schauen, was die Gemeinde braucht. Paulus schreibt einmal, dass die Ältesten auf die ganze Herde achten und sie weiden soll (Apg20,28). Den Christen soll es gut gehen. Sie sollen zu guten Weideplätzen geführt werden. Sie sollen bewahrt werden. 
Die Gemeinde bietet schöne Weideplätze. Da ist der Gottesdienst mit seinen Liedern und der Predigt. Da sind Bibelstunde und Hauskreise mit dem persönlichen Gespräch. Da sind der Gebetskreis und das Gebetsfrühstück. Dies sind Orte der Stille in unserem Gemeindealltag. Das sind Zeiten und Orte in denen wir staunen und einfach untätig sein können, in denen unser Vertrauen zu Gott gestärkt wird und wir erkennen, wie groß Gott ist (vgl Predigt „3 Dimensionen der Stille“). 

Gemeinde lebt von dieser Stille und Begegnung mit dem Lebendigen Gott (PPT). Es ist mir persönlich wichtig geworden, aus dieser Stille heraus den Gottesdienst zu beginnen. So treffe ich mich eine viertel Stunde vor dem Gottesdienst mit Gott im Gruppenraum, um ihm zu danken, zur Ruhe zu kommen und Kraft von ihm zu erbitten. Ich lade euch herzlich ein, das mit mir zu tun. Immer, wenn ich predige findet das Gottesdienst-Gebet statt.
2. Der Christ (PPT)
Doch das Gemeindeleben besteht ja nicht nur aus Gemeinde. Dazu gehört auch das persönliche und private Christsein. Denn Christsein findet ja hauptsächlich nicht in der Gemeinde statt. Der Gottesdienst findet an einer Stunde in der Woche statt. Dazu vielleicht noch 2 Stunden Hauskreis. Hier ist Ruhe und Begegnung mit Jesus möglich. Aber das eigentliche Christsein findet doch an den anderen 165 Stunden außerhalb der Gemeinde statt.

Daher hat die Gemeinde die Aufgabe, Christen für diese 165 Stunden zu stärken, sie auf diese Zeit vorzubereiten und ihnen zu zeigen, wie Christsein im Alltag gelebt werden kann:
Zum Beispiel die Wichtigkeit von dem Verhältnis 6:1. Sechs Teile Arbeit, ein Teil Ruhe. 

Zum Beispiel die Begegnung mit Gott: Wie komme ich zur Ruhe? Wie höre ich im Alltag Gottes Stimme und findet Begegnung mit ihm statt?

Zum Beispiel das Ablegen von Sorgen und Schuld.
Zum Beispiel die Notwendigkeit der Stille.
Christsein findet hauptsächlich nicht in der Gemeinde statt, sondern im Alltag. Ich möchte uns einmal vorlesen, was Paulus wichtig war:

· Eph4,11-14

Paulus möchte, dass durch die (leitenden Leute der) Gemeinde, die Christen für ihre Aufgaben ausgebildet werden. Und dazu gehört auch, die Einzelnen in ihrem Christsein anzuleiten.
In der Gemeinde findet also Zurüstung für das Leben im Leben als Christ statt. Das sind Zeiten der Predigt, des Zuhörens, der Stille, des Gesprächs.

Insgesamt ist die Gemeinde also nicht Gewächshaus – so schön das auch wäre, behütet und gepflegt zu werden - sondern Treibhaus. Sie ist nicht Massagesalon, sondern Bodybuilding- Center. Nicht Hotel mit Vollpension, sondern Schule. Es geht darum, dass Gemeinde die Christen (also euch) befähigt, im Alltag ihr Christsein zu leben. 
Und genauso wie Gemeinde aus der Stille leben muss, genauso ist es wichtig, dass auch jeder einzelne Christ aus der Stille leben. (PPT)
Ein Freund sagte mir am Mittwoch: „Das, was wir in der Stille vor Gott sind, das sind wir wirklich!“ Das ist ne spannende Sache. Was bin ich den in der Stille vor Gott? Manchmal gar nichts, weil die Stille gar nicht stattfindet, sondern wegen Zeitmangel ausfällt. Manchmal ein Getriebener, der schnell ein Wort aus der Bibel liest, um es getan zu haben. Aber damit auch nur ein flüchtiger Bekannter von Gott. Manchmal ein gedemütigter Mensch, weil ich merke, dass ich Jesus so sehr brauche und damit Gott ganz nahe bin. Es ist so gut, vor Gott einfach ehrlich sein zu können. Einfach vor Gott sein.
Unser Christsein braucht diese persönliche Begegnung mit Gott. Denn das kann mir die Gemeinde nicht geben. Meinen seelischen und geistlichen Tank muss ich persönlich bei Gott füllen. Aus der Stille Kraft für meinen persönlichen Alltag bekommen. Das war das „Geheimnis“ von der Kraft von Jesus:

· Joh5,19f lesen

Ganz am Anfang von seinem Dienst, sagt Jesus den Menschen, dass seine Kraft von dem Sehen auf den himmlischen Vater kommt. „Nichts“ macht er einfach so, sondern er schaut hin, er hört hin und dann tut er was, dann handelt er. So bleibt auch unser Christsein kräftig und ruhig. Aber ohne das kraftlos und überfordert.
Jedes Gemeinde-Glied hat so die Aufgabe und Verantwortung, sein Lebensgefäß unter die Quelle Gottes zu stellen. In der Stille auf Jesus sehen und hören. Aus so einer Haltung kommt Kraft. Auch für den letzten Bereich des Gemeindelebens.
3. Der Dienst (PPT)
Das eigene geistliche Leben hilft mir nun auch, mich für Jesus und seine Gemeinde einzusetzen. (PPT) Weil ich bewegt bin, möchte ich mich bewegen. Wenn ich dagegen nur etwas bewegen möchte, ohne dass mich Gott vorher bewegt und motiviert hat, dann wird es faul und ermüdend. Dann wird Mitarbeit in der Gemeinde zum Gehetze. Und umgekehrt: Wer in der Begegnung mit Gott Kraft getankt hat und gezeigt bekommt, was zu tun ist, kann sich (zu den Menschen) bewegen, ohne Müde zu werden. 

Petrus schreibt es einmal so:

„Dient einander, ein jeder mit der Gabe, die er empfangen hat, als die guten Haushalter der mancherlei Gnade Gottes.“ (1Petr4,10)

Wir sind als Kinder Gottes Empfangende und Bedürftige. Wir bekommen von Gott, was wir brauchen: Zeit, Gaben und Kraft. Und damit müssen wir haushalten. Durch das Dienen mit unseren Gaben, unserer Zeit und unserem Geld bekommen wir geistliche Muskeln. Da stellt sich dir Frage: Welche Gaben habe ich? Wie viel Zeit nehme ich mir, um sie ein zu setzen? Wo bekomme ich die Kraft her?
Und von daher steht ja auch jeder Dienst in der Abhängigkeit von Jesus. (PPT) Das, was wir für die Gemeinde tun, tun wir nicht aus eigener Kraft. Daher beginnt jede Arbeit für ihn damit, dass wir uns mit unserem Topf unter ihn stellen und bitten, dass er uns füllt. 
Natürlich könnten wir auch so loslegen. Aber es wäre ja ganz schön vermessen, wenn wir meinten, wir würden dass alleine hinkriegen. Jesus empfiehlt uns, in ihm zu bleiben, weil wir ohne ihn nichts tun können, aber mit ihm Frucht herauskommt (Joh15,5ff).

Mit dieser Haltung möchte ich z.B. auch immer meine Predigt vorbereiten. Es ist mir wichtig, dass meine Predigt aus der Stille kommt und dass ich damit von Jesus abhängig bin. Ich möchte nicht schreiben, was ich in irgendwelchen Kommentaren gelesen habe, sondern dass, was mir Gottes Geist eingibt. 

Als Empfangende sind wir Abhängige. 

So geschieht auch unser Dienst für Jesus aus der Stille heraus. 

Und das Wunderbare ist: der Dienst belebt wieder die Gemeinde und baut sie auf – und der Kreislauf geht weiter. (PPT)
Paulus schreibt: > Eph4,15f (Hfa) > lesen

Kein Wort von Überforderung, Aktionismus, Belastung. Stattdessen ein Bild von einem funktionierenden Körper, in dem sich alle als Glieder einrenken lassen. 

Gemeinde, Christen und Diener bilden so eine Dienstgemeinschaft (PPT), die aus der Stille lebt. Und eine Jesusgemeinschaft, deren Kopf Jesus ist.
So zu leben, schützt uns davor, uns müde zu laufen (Bsp. Motor ohne Öl) oder am Ende sogar davon zu laufen. Wir sind zuerst Kinder in den Armen des Vaters. Und Menschen in Gemeinschaft und Begegnung mit Jesus.
Diese Sichtweise von Gemeinde als Dienstgemeinschaft hilft uns, die Gemeinde nicht als Geißel zu sehen, sondern als Hilfe für unser Leben als Christ.
Die Gemeinde sorgt mit ihrer Abhängigkeit von Jesus für Impulse und Gemeinschaft. Der Christ bekommt in seiner persönlichen Begegnung mit Jesus Tiefe. Und der Dienst sorgt für Kraft. 

Alle drei Bereiche sind wichtig. Dieser Dreiklang ist gesund. Fällt ein Bereich weg, wird das geistliche Leben schief. Entweder lebt man ohne Gemeinde ein Einzelgänger-Christ, das Christsein bleibt ohne persönliche Stille flach oder verliert ohne Dienst seine Kraft.
Denkt mal weiter über diesen Kreislauf nach! Welcher Teil der Jesus- und Dienstgemeinschaft braucht eine Stärkung? 
Bei einem Gemeindeleben aus der Stille geht es nicht darum, mehr zu tun, sondern das, was man tut, aus der richtigen Haltung zu tun. 

Gemeinde ist ein Ort der Stille und hilft uns, uns in Bewegung zu setzen und geistlich zu wachsen. Wer von Gott bewegt wurde, bewegt sich!
„Er gibt den Müden Kraft und Stärke genug dem Unvermögenden.“ (Jes40,29)
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